
14 I. Die Zeit der Wanderungen.

die O st g o t e n, die es sich unterwarf. Weiter westlich drang es in das
Gebiet der Westgoten (zwischen Prnth, Donau und Theiß) ein. Da
diese schon von der römischen Kultur beeinflußt, auch zum Teil Christen
geworden waren, so zogen sie die Untertänigkeit unter die Römer-
Herrschaft der unter die wilden Hunnen vor und baten den römischen
Kaiser Valens um Aufnahme in das Land südlich der Donau. Sie
versprachen ihm dafür, für seine Kriege Hilfsvölker zu stellen.

2. Die Schlacht bei Adrianopel. Die Aufnahme wurde ihnen
gewährt, und sie erhielten das Land zwischen der Donau und dem
Balkan (Mösien) zum Wohnsitze angewiesen. Da sie aber von den
römischen Beamten hochmütig und hart behandelt wurden, so empörten
sie sich, durchzogen verwüstend das Reich und brachten dem Kaiser
Valens in der Schlacht bei Adrianopel eine furchtbare Niederlage
bei, nach der er selbst den Tod sand (378).

3. Die Teilung des Reiches. Des Valens Nachfolger Theodofins
wußte die Westgoten durch freundliche Behandlung zu versöhnen; er
nahm sie als eine Art Söldnerheer an und verpflegte sie aus kaifer-
liehen Magazinen. Er starb aber 395, und nach ihm teilten seine
beiden Söhne Honorius und Arkadius das Reich. Houorius
regierte den Westen, Arkadius den Osten (die Grenze beider Reiche
wird von einer Linie gebildet, die von der Donau in ihrem südwärts
gerichteten Laufe über die Straße von Otranto nach Afrika geht).

4. Alarich wird König der Westgoten. Als Arkadius, von
seinem Minister Rnfinus beeinflußt, die Zahlung der Jahrgelder ein-
stellte, die sein Vater den Goten geleistet hatte, auch diese selbst fühlten,
wie sie von den Römern als Barbaren und Arianer verachtet wurden,
da schäumte ihr Stolz, ihr Trotz und ihre Kriegslust auf. Sie machten
Alarich zu ihrem Könige und durchzogen unter seiner Führung
Macedonien und Griechenland und plünderten diese Länder aufs ent-
setzlichste.

5. Die Westgoten in Jllyrien und ihre Einfälle in Italien.
Arkadius suchte nun die Goten zu besänftigen und machte Alarich
zum Oberfeldherrn im östlichen Jllyrien, vermutlich in der Hoffnung,
daß das wilde Volk nun seine Kriegslust an den Weströmern aus-
lassen werde. Diese Erwartung erfüllte sich. Im Jahre 400 standen
die Westgoten zum ersten Male an Italiens Ostgrenze.

Der weströmische Kaiser Honorius wurde von dem Minister
Stilicho, einem Vandalen, beraten. Um das Hauptland zu retten,
zog dieser die römischen Besatzungen, die in Britannien und an der
Rheingrenze standen, zurück, und so gelang es ihm in der Tat, die
Gotenangriffe abzuwehren. Aber Feinde und Neider verleumdeten ihn
bei dem Kaiser, und dieser ließ ihn 408 ermorden.

Jetzt drang Alarich aufs neue vor. Er eroberte Rom (408) und


